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Berlin, den 26. Januar. Se. Maj. der König haben Aller: 
guädigſt geruht: Dem penſionirten Gerichtsboten und Exekutor Scholl 
zu Danzig das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 

— 
Deutſchland. 

O Berlin, den 24. Jan. Die Wahlen der Wahlmänner zum 
Deutſchen Parlament ſind hier in aller Ruhe vor ſich gegangen. Die 
Betheiligung daran war größer, als man erwarten konnte. Die De⸗ 

mokraten natürlich haben nicht mitgewählt; aber die drei conſervativen 
ractionen der Conſtitutionellen, der Conſervatip⸗Conſtitutionellen und 
des Treubundes haben den an ſie ergangenen dringenden Aufforderun⸗ 
ge geleiſtet und ſich zahlreich eingefunden. In mehreren Be⸗ 
„von denen mir Nachricht zugegangen, war die Zahl der Wäh- 
ler jo groß, wie bei der letzten Wahl zur zweiten Kammer. So viel 
man bis jetzt überſehen kann, iſt der Sieg den Conſervativ⸗Conſtitu⸗ 
tionellen, der durch den Centralwahlausſchuß vertretenen mittleren und 
gegenwärtig miniſteriellen Partei geblieben. Der Treubund verſuchte 
in einzelnen Bezirken ſeine Ultra's durchzubringen; ſobald man aber 
ſeine Abſicht erkannte, bildete ſich eine Coalition der anderen Parteien 
gegen ihn, der er erliegen mußte. Uebrigens ſollen die Liſten der Wäh⸗ 
ler hier Vieles zu wünſchen übrig gelaſſen haben und Mancher in die 
erſte oder zweite Abtheilung gekommen ſein, dem es nicht zuſtand. 
Auf der anderen Seite wurden viele der gebildetſten und ſogar einfluß⸗ 
reichſten unſerer Mitbürger von dem Wahlact gänzlich ausgeſchloſſen, 
weil fie entweder noch nicht drei Jahre hier anſäſſig jind oder keinen 
eigenen Hausſtand haben, welches letztere in der Reſidenz natürlich 
viel häufiger vorkommt, als anderswo. In dieſer Beziehung wird das 
Parlament in dem Wahlgeſetz Verbeſſcrungen anbringen können. Ueber⸗ 
haupt wird das Prinzip des gegenwärtigen Wahlgeſetzes erſt dann als 
ein vernünftiges ſich rechtfertigen können, wenn eine vernünftige, direkte 
Steuergeſetzgebung allgemein zur Durchführung gekommen fein wird. 


1 Berlin, den 24. Jan. Es iſt heute der 24. Januar, für uns 
ein doppelt wichtiger Tag. Es iſt der Wahltag für das Volkshaus in 
Erfurt und iſt der Geburtstag Friedrichs des Großen. Ueber den Aus⸗ 
fall der Wahlen werden Sie wohl anderweitigen Bericht erhalten. Er⸗ 
lauben Sie mir an Friedrich den Großen zu erinnern, dieſe unverſieg⸗ 
liche Quelle des Stolzes für jeden Preußen. Bekanutlich werden ſeit 
dem Jahre 1846 ſeine Werke in einer neuen, des Verfaſſers würdigen 
Weiſe mit großer 79 von dem Preußiſchen Hiſtoriographen Pros 
fejlor Preuß, unter eiſtand des gelehrten Franzöſiſchen Schweizers 
de la Harpe, herausgegeben. Das Jahr 1819 hat vier neue Bände 
an's Licht gefördert, die ſämmtlich poetiſchen Inhalts ſind. Es iſt in⸗ 
tereſſant, daß ſehr viele dieſer Gedichte gerade dem Zeitraume vor 
hundert Jahren angehören. Man lernt aus dieſen vier Bänden Friedrich 
den Großen von Seiten kennen, die man bei ihm nicht für möglich 
gehalten, jo lauge man ihn nur als den König, als den Feldherrn, 
als den Staatsmann kennen gelernt hat. Es iſt der zarteſte, gefühl⸗ 
vollſte Dichter, es iſt der ſchärfſte, beißendſte Satyriker, der liebevollſte 
Freund, der edle Menſch, der freiſinnige Denker, der glühendſte Be⸗ 
wunderet jeder Größe, jeder Tugend, der wärmſte Verehrer der Kunſt 
und Wiſſenſchaft. Je mehr man ſich mit den Schriften Friedrichs ver⸗ 
traut macht, je inniger wird die Liebe zu ihm, je gegründeter die Ach⸗ 
tung und Verehrung, die man ihm zollen muß. Nicht alle ſeine Werke 
eigenen ſich für Alle, ſo eigenen ſich auch ſeine dichteriſchen Erzeugniſſe 
nicht alle für die Jugend. Aber es wäre ein patriotiſches Werk, eine 
Auswahl ſeiner Gedichte zu treffen, um ſie ebenfalls in würdiger Aus- 
ſtattung und doch von wohlfeilem Preiſe der Jugend in die Hand zu 
geben, damit dieſelbe entweder im Schulunterricht oder durch haus⸗ 
liche Lectüre recht eindringe in dieſen hohen Geiſt, und ihre Bewunde⸗ 
rung für den großen König zum Theil wenigſtens in unmittelbarſter 
Weiſe durch ihn ſelbſt geweckt werde. Ich will nur auf die eine Ode 
hier aufmerkſam machen, die dem chönſten anderer Poeſieen an die 
Seite geſtellt werden kann, auf die Ode an die Preußen, ein Gedicht, 
das in feiner Art das iſt, was der „Aufruf an mein Volk“ in ſeiner 
Art war. u 

Prussiens que la valeur conduisit a la gloire, 
Heros ceinis des lauriers que donne la vigtoire, 
Eofants cheris de Mars, combles de ses faveurs, 

Craignez que la paresse, 

L'orgueil et la molesse 

Ne corrompent vos moeurs. 
Par Vinstinet passager d'une verin commune 
Un Etat sous ses lois asservit la fortune, 
Il brave ses voisins, il brave le tröpas; 

Mais sa vertu s’eflace, 

Et son empire passe, 

S'il ne le soutient pas. 


Und gegen den Schluß hin die schöne Strophe: 
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Heros, vos grands exploits élèvent cet empire, 
Soutenez votre ouvrage, ou votre gloire expire; 
Dun vol toujours rapide il faut vous elever, 

Et monte pres du faite, 

Tout mortel qui s’arrete 

Est pret & reeuler. 


C Berlin, den 24. Jan. Unſere Wahlen find, vorüber und 
fo weit ich's für jetzt überſehen kann, ſind fie jümmtlic) „confervativ 
ausgefallen. Daß die Conſtitutionellen, die ſogenaunten Blokmän⸗ 
ner, alle Segel beigeſetzt hatten, um heute ihre Candidaten durchzu⸗ 
bringen, habe ich Ihnen bereits berichtet. Schroff ſtanden ſich ſeit⸗ 
her beide Parteien gegenüber und die Vorverſammlungen gaben Zeug⸗ 
niß von dem Riß, der durch das Auftreten und durch die Wahlagita⸗ 
tionen der Gothaer Partei in die geſammte conſervativ⸗conſtitutionelle 
Partei gekommen war. — Darum ſchloſſen ſich denn auch die Män⸗ 
ner, die da ein ſtarkes Preußen wollen, ein Preußen, das auch fer⸗ 
nerhin das Schwert des Stahls und des Geiſtes kräftig ſchwinge und 
in Deutſchland den ihm gebührenden Platz einnehme, ohne daß es zu 
Schritten gedrängt werde, die feine Erijtenz gefährden, in den letzten 
Tagen enger aneinander und einigten ſich über ihre Candidaten. Ueber⸗ 
all, wo dies geſchehen, haben ſie den Sieg davon getragen; andre Be⸗ 
zirke und Wahlabtheilungen ſollen allerdings den Conſtitutionellen 
Konzeſſionen gemacht haben, jedenfalls aber wird der Vorſitzende des 
Central⸗Wahlausſchuſſes, Abgeordnete Geppert, heute Abend bei Mi⸗ 
lentz eine außerſt zahlreiche Wahlmänner⸗Verſammlung begrüßen. — 
Daß unter ſolchen Umſtänden die „Frankfurter“ wenig Ausſicht haben, 
in Erfurt zu tagen, iſt begreiflich. — Unter den Männern, die man 
als Abgeordnete für Erfurt nennt, ſteht der Miniſter von Manteuffel 
obenan. Berlin und Luckau ſtreiten ſich bereits um die Ehre, ihn 
zum Vertreter zu haben. Für welche Stadt ſich der Mini⸗ 
ſter entſcheiden wird, iſt wohl keinen Augenblick zweifelhaft. — Auf 
dem Lande dürften diesmal kuriose Dinge zum Vorſchein kommen und 
zum Beweiſe dienen, daß dort das conftitutionelle Weſen noch gar 
feine Wurzel gefaßt hat. So weiß ich bereits von einem Wahlbezirk, 
der 14 Ortſchaften in ſich ſchließt, daß die Wähler nur zuſammen⸗ 
kamen, um eine Deputation zu ernennen, die ſofort nach Charlotten⸗ 
burg zum König gehen und die Erklärung überbringen ſoll, daß der 
ganze Wahlbezirk nur Se. Majeftät gewählt habe! 

Eine Deputation des Treubundes, beſtehend aus Mitgliedern 
des Großen Bundesrathes und den Vertraucnsmannern des Bundes, 
begab ſich heute Abend 53 Uhr zu dem Miniſterpräſidenten, Grafen 
Brandenburg, um ihm an ſeinem Geburtstage eine een 
zu überreichen. Nachdem Herr von Ledebur nach einer 35 lurede 
die Glückwunſchadreſſe vorgetragen hatte, erwiderte Se. nz dar⸗ 
auf Folgendes: Ich danke Ihnen, meine Herren, für die in der Adreſſe 
ausgeſprochenen Glückwünſche; was aber das Vertrauen angeht, das 
Sie in meine Perſon ſetzen, ſo kann ich nur annehmen, daß es nicht 
mir, ſondern dem Miniſterium gilt, das ich vertrete, und deſſen Grund⸗ 
ſätze die der Ehre, dos Rechts und, ich darf wohl hinzuſetzen, die des 
Muthes find. Wir werden feſtſtehen, denn wir achten es für unſere 
heilige Pflicht, unſere Poſten nicht zu verlaſſen, und hoffen, daß der 
ſeit 2 Jahren angebahnte Weg uns glücklich dem Ziele entgegenfüh⸗ 
ren werde. — Seien Sie überzeugt, daß ich Ihr zahlreiches Erſcheinen 
bei mir hoch anrechne; ich erſehe daraus, daß die Grundſätze, denen 
das Miniſterium huldigt, auch die Ihrigen ſind. Hierauf entgegnete 
Herr von Ledebur folgende Worte: Wir find überzeugt, es iſt nicht 
ein Zufall, ſondern eine Fügung des Himmels, daß der Tag, an wel⸗ 
chem Preußens größter König geboren wurde, auch der Tag iſt, an 
welchem der Mann das Licht der Welt erblickte, von dem unſer Aller⸗ 
gnädigſter König bei Verleihung des Schwarzen Adlerordens ſagte: 
Er habe ſeine Krone gerettet. Dieſe Worte werden nie vergeſſen wer⸗ 
den von den Treuen des Königs. Der Minifter entgegnete hierauf: 
Es iſt eine Zufälligteit, daß ich mit dem großen König, mit welchem 
ich mich nicht vergleichen kann, an einem Tage geboren bin, doch er⸗ 
achte ich es für eine glückliche Fügung des Geſchicks. — Hiernach er⸗ 
folgte die Vorſtellung jedes Einzelnen, wobei der Herr Miniſter an 
die Vertrauensmänner der Bezirke wiederholentlich die Frage richtete, 
wie die Wahlen ausgefallen wären. Auf das ihm von det Deputa⸗ 
tion ausgebrachte Hoch bemerkte Se. Excellenz: „ich will ein beſſeres 
Lebehoch ausbringen: Es lebe der König!“ — Man ſpricht davon, 
daß der Kriegsminiſter v. Strotha, ferner Simons und Rabe ihre Ent⸗ 
laſſung gegeben haben; als der neue Kriegsminiſter wird bereits Stock⸗ 
hauſen bezeichnet. — Unter den Wahlmännern Berlins iſt Miniſter 
Manteuffel, Ühden und andere hochgeſtellte Männer. 

Berlin, den 26. Jan. Der heutige Staats-Anzeiger bringt den 
Königl. Erlaß, wonach die Ober⸗Bau⸗Deputation aufgelöft und die 
bisherigen Mitgl. derſelben — unter Belaſſung ihres Gehalts, zu Mi⸗ 
niſterial⸗Bauräthen ernannt werden. Die geſammte Verwaltung des 
Staatsbauweſens ſoll, nach §. 2 des vom Staatsminiſterium gleich- 
zeitig vorgelegten Geſetzentwurfs, auf die Abth. für das Bauweſen im 
Miniſterium für Handel, Gewerbe und öffentl. Arbeiten übergehn. Unter 
den Motiven dieſer Aenderung iſt beſonders hervorzuheben, daß die 
bisherige Ober - Ban Deputation im Lande nicht das Vertrauen in 
dem Umfange genießt, als zu einem recht gedeihlichen Erfolge in die⸗ 
ſem ſehr wichtigen Verwaltungszweige zu wünſchen iſt, und zwar, weil 
die Mitgl. der O.⸗B.⸗D., in ihrer gegenwärt. Organiſation faſt aus⸗ 
ſchließlich auf die Reviſion der Koſtenanſchläge und der Prüfung der 
Baumeiſter beſchränkt, von praktiſchen Gefchäften keine ausreichende 
Kunde erhalten und denſelben entfremdet ſind. 

— In der Fraction Mielentz (jetzt Helgoland) iſt beſchloſſen 
worden, wegen der unzureichenden Antwort des Herrn Miniſters des 
Auswärtigen in der mecklenburgiſchen Angelegenheit einen 
desfallſigen Antrag einzubringen, welcher von dem Abg. Beſeler 
vorgelegt worden war und der alsbald mit zahlreichen Unterſchriften 
verſehen wurde. 5 

— Der mehrtägige Congreß des Treubundes für König 
und Vaterland, zu welchem die ſämmtlichen Zweigvereine Depu⸗ 


tirte hierher geſendet hatten, und an deſſen Berathungen auch die Ver⸗ 
trauensmänner Berlins Theil nahmen, iſt ſoeben beendet worden. 
Das Bemerkenswertheſte aus ſeinen Verhandlungen iſt folgendes. Zu⸗ 
nächſt hatte ſich der Fürſtbiſchof von Breslau an den großen 
Bundesrath mit der Vorſtellung gewendet, daß die katholiſche Bevöl⸗ 
kerung Deutſchlands der Meinung ſei, der Treubund propagandire 
gegen die kathöliſche Religion und namentlich gegen die Pinsbereine. 
Um dieſe Beſorgniſſe zu widerlegen, wurde der große Bundesrath auf⸗ 
gefordert, ein Mitglied von vorwiegend katholiſcher Geſinnung in ſich 
aufzunehmen, wozn ſich derſelbe denn auch völlig bereit erklärte. Fer⸗ 
ner war es in Folge des bekannten Zwiſtes mit dem jetzigen Bunde 
der Treuen, bis zu dem Congreß eine offene Frage geblieben, ob der 
große Bundesrath zu Recht beſtehe. Dieſe Frage iſt jetzt nicht nur 
bejaht worden, ſondern der Bundesrath hat auch ein Verttauensvo⸗ 
tum bekommen. Derſelbe beſteht für die Folge aus 9 bis 18 Mit⸗ 
gliedern, welche ſich ſelbſt ergänzen und bei eintretenden Neuwahlen 
ſich jederzeit wieder wählen können. Die Beſchlüſſe derſelben find ab⸗ 
ſolut; bei allen Berathungen haben die Vertrauensmänner nur eine 
berathende Stimme, und den Anordnungen und Beſchlüſſen des gro⸗ 
ßen Bundesrathes muß ſich Jeder fügen. Aus dieſem Grunde iſt die 
eben erlaſſene Adreſſe an das Miniſterium, in welcher die Königl. 
Botſchaft mit Freude begrüßt wird, auch nur von dem Bundesrath 
unterzeichnet, denn ſämmtliche Mitglieder ſowohl des Hauptvereins, 
wie der Nebenvereine, müſſen ipso jure damit einverſtanden fein. 
Endlich iſt es zur Sprache gekommen, daß man in Weſtphalen und 
den Rheinlanden eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit werde zu erwar⸗ 
ten haben, indem der Treubund daſelbſt keinen Boden finden könne. 
Durch die Ernennung des Generallieutenants v. Ditfurth zum Groß⸗ 
meiſter hoffte man indeß, wenigſtens in Weſtphalen, ein günſtige 
Urtheil erwarten zu dürfen, und knüpfte daran die Ausſichk, das die 
Rheinprovinz dann von ſelbſt folgen werde, womit, wie man ſich aus⸗ 
drückte, „die Kette geſchloſſen ſei.“ 

— (Bo. 3) Am Dienſtag ſollte eine große Jagd ſtattfinden, 
woran auch der Hof Theil zu nehmen gedachte. Der ſtrengen (ſeit ge⸗ 
ſtern dem Thauwetter gewichenen) Kalte wegen und mehr noch aus 
Rückſicht auf die alle Zeit in Anſpruch nehmenden politiſchen Ver⸗ 
wickelungen wurde jedoch jene Feſtlichkeit wieder abbeſtellt. — Durch 
Beſchluß des Magiſtrats iſt der ehemalige Stadtälteſte Jung, zu 
General- Feuerherrn für ganz Berlin ernannt worden. — In e 
einer Seitens der Potsdamer Regierung dem Magiſtrat zuge — — 
Aufforderung, wird wahrſcheinlich durch Vermittelung def n 
hier, wie an anderen Orten, eine Collekte hr die Ueberſchwemmten im 
Guhrauer Kreiſe in Schleſien ſtatthaben. Möge das Elend derjenigen 
denen ein entfeſſeltes Element am Chriſtabend, dem allgemeinen Frei 
denfeſt, faſt Alles raubte, dem bewährten Wohlthaͤtigkeitsſinn unſerer 
Mitbürger freundlichſt empfohlen ſein! — Vor einigen Tagen ſind die 
Letzten der entlaſſenen Reſerve-Mannſchaften des 20. Regiments aus 
Raſtatt, wo jenes Regiment gegenwärtig ſteht, mit der Eiſenbahn 
hier eingetroffen. Die Geſammtzahl jener Reſerven beläuft ſich auf 
1000 Mann. Die Entlaſſenen bezeichnen den Dienſt in der Feſtung 
als ſehr ftrenge. — Der Proteſt- und Petitionsſturm der privilegirten 
Grundbeſitzer gegen die Aufhebung der Befreiung ihres Grundeigenthums 
hat noch nicht ſeine Endſchaft erreicht. Der Erſten Kammer liegt in die⸗ 
ſem Augenblick ein von etwa 40 Grundbeſitzern, Fürſten, Grafen und Her⸗ 
ren unterzeichneter Proteſt gegen die Aufhebung der Fidei⸗Commiſſe vor. 
Es befinden ſich unter den Unterzeichnern Namen wie die des Fürſten 
Karl Lichnowsky, des Herzogs zu Ratibor, des Herzogs von Würt⸗ 
temberg, des Prinzen Biron von Curland, der Herzogin Dorothea 
von Sagan als Beſitzerin des Majorats Deutſch⸗Wartenberg, des 
Fürſten von Carolath, des Grafen Blücher von Wahlſtadt, des Gra⸗ 
fen Stollberg⸗Wernigerode. — Der Geheime Ober⸗Regierungsrath 
Mathis wird wahrſcheinlich ſchon in dieſen nächſten Tagen wieder nach 
Frankfurt zurückkehren. — Aus dem Verfaſſungs-Ausſchuß der Erſten 
Kammer iſt eine Zuſammenſtellung der Propoſitionen vom 7. Januar 
und der Ausſchuß⸗Anträge hervorgegangen. — Eine Stettiner Hand⸗ 
lung, E. W. und Comp., veröffentlicht ſeit einer Reihe von Jahren 
eine Ueberſicht der Preußiſchen Handelsmarine. Am Schluß des vo⸗ 
rigen Jahres beſtand dieſelbe aus 963 Schiffen mit 132,523 Laſt. 


T Breslau, den 24. Januar. Die Wahlen für den Erfurter 
Reichstag haben heute bei einer Temperatur, welche ſich meiſt unter 
dem Gefrierpunkt hielt, jtattgefunden. Das Reſultat derſelben iſt um 
ſo ſchwerer ſchon jetzt mit Beſtimmtheit anzugeben, als ein Intereſſe 
daran bei der Mehrzahl der hieſigen Bevölkerung gar nicht vorhanden 
war und die Betheiligung an denſelben ſelbſt hinter den mäßigſten 
Erwartungen zurückblieb. Umſonſt hatte der Magiſtrat nicht ble 
durch öffentliche Anſchläge ſchon ſeit mehreren Tagen auf die 
hingewieſen, ſondern jedem Wahlberechtigten der erſten 
Abtheilung ſogar durch ein beſonderes Schreiben, mit welchem ſelbſt 
die entſchiedenſten Demokraten nicht verſchont blieben, angezeigt, wann 
und wo er „ ſein Wahlrecht auszuüben habe.“ Die rege Beſorgniß 
des Magiſtrates für allgemeine Wahrnehmung . Echtes Hatte 
aber eher den eutgegengeſetzten Erfolg, denn die Männer der dri 
Abtheilung, denen die Ehre einer ſpeciellen Einladung nicht zu Theil 
geworden war, hatten dies theilweiſe als eine Zurückſetzung übel em⸗ 
pfunden, und dieſe Empfindlichkeit diirfte nicht ganz ohne Einfluß auf 
den ſpärlichen Beſuch der Wattenmeer geweſen ſein. Die 
Demokratie Hatte, wie auch mit Beſtimmtheit vorausgeſehen werden 
konnte, auf ihr Wahlrecht Verzicht geleiſtet, die große Maſſe iſt durch 
die in fo kurzen Zwiſchenräumen immer wiederkehrende Abſchickung 
und Zurückſendung von Abgeordneten ermüdet und apathiſch gewor⸗ 
den, und jo kam es denn DAB z. B. die dritte Abtheilung des Schloß⸗ 
Bezirks, zu welcher 180 Stimmberechtigte gehören, am Tage der Wahl 
nur 18 anweſende Theilnehmer aufzuweiſen hatte. Dafelbit iſt, wie 
wir hören, der Geheime Archivrath Stenzel (vor dem März Aberg 
ler, jetzt „eigentlicher Conſtitutioneller“) e worden. Im Burg⸗ 
feldbezirke ſollen von 108 Wählern nur 8 erſchlenen fein u. f. w. Sb 


die Mehrzahl der Gewählten der eigentlichen konſtitutionellen Partei 
oder der äußerſten Rechten angehöre, ſcheint zweifelhaft zu fein. Daß 
dieſer geringen Betheiligung an den Wahlen nicht bloß die aus ihren 
angenommenen Prinzipien nothwendig hervorgehende Paſſtvität der 
demokratiſchen Partei, ſondern auch ein unverkennbarer, wenn auch 
ſcheinbar im Abnehmen begriffener Indifferentismus zum Grunde 
liege, iſt kaum zu bezweifeln. 

Einige Aufmerkſamkeit werden auch die nächſten Schwurge⸗ 
richtsverhandlungen in Anſpruch nehmen, welche vom 28. Januar 
bis in die Mitte des Februar dauern und in denen auch zwei politiſche 
Prozeſſe vorkommen werden, der eine gegen den Hausbeſitzer Touche, 
der andere gegen den Bürgermeiſter Baſſet und Genoſſen aus Berg⸗ 
ſtadt wegen Aufruhrs in den Novembertagen. Auch wird eine nicht 
unbedeutende Anzahl von Diebſtählen verhandelt werden, welche über⸗ 
haupt in der letzten Zeit auf eine erſtaunenswerthe Weiſe in der Stadt 
ſowie in der Provinz zugenommen haben. Einige Schuld davon 
mag vielleicht auch der durch die bedeutende Kälte erzeugte Mangel 
tragen; dieſelbe hat ſich ſeit einiger Zeit meiſt über 20 Reaumur 
ge und iſt erſt ſeit geſtern plöglich bis auf Thauwetter geſunken. 
Man prophezeiht zwar allgemein, daß ſie zu Anfang des Februar in 
noch nicht dageweſener Strenge wiederkehren würde, das Volk iſt aber 
gegen alle dieſe Vorherſagungen ſehr mißtrauiſch geworden, ſeit der 
auf Dienſtag Nachmittags feſtgeſetzte Untergang der Erde durch einen 
zu nahe herantretenden Kometen nicht eingetroffen iſt, obgleich ſchon 
ſo mancher arme Teufel darauf hin ſeine letzten Nothpfennige ver⸗ 
ſchwendet hatte. N 

Trier, den 19. Januar, 2 Uhr Nachmittags. (K. Z.) So eben 
haben die Geſchwornen in Betreff Grün's das Nichtſchuldig ausge⸗ 
ſprochen (wir haben die Nachricht bereits mitgetheilt), dagegen ſieben 
Mitbeſchuldigte für ſchuldig erklärt. Die den Geſchwornen geſtellten 
Fragen in Bezug auf Grün lauten folgendermaaßen: 1. Frage. Iſt 
K. Grün ſchuldig, am Sonntag den 13. Mai 1849 auf der Marien⸗ 
burg unter zwei oder mehreren Verſchwornen verabredet und beſpro⸗ 
chen zu haben, die Königliche Regierung umzuſtürzen oder zu verän⸗ 
dern? Antwort Nein! 2. Frage. Iſt derſelbe Grün ſchuldig, am 
Sonntage den 13. Mai auf der Marienburg, unter zwei oder mehre⸗ 
ren Verſchwornen, verabredet und beſchloſſen zu haben, die Buͤrger 
oder die Einwohner aufzureizen, ſich gegen die Königl. Gewalt (Auto- 
rité royale) zu bewaffnen? Antwort Nein. Die andere Frage in 
Bezug auf die Zeughaus⸗Plünder ung in Prüm lautete: Iſt N. N. 
ſchuldig, am 18. Mai in Vereinigung mit einer Bande und mit offe⸗ 
ner Gewalt das Zeughaus zu Prüm geplündert zu haben? wurde be⸗ 
jaht in Bezug auf die Angekl. J. B. Weisweiler, Bernhard Reißen, 
Peter Sprink, Auguſtin Spanier; Nicolaus Jacquinot wurde zwar 
nicht der Plünderung ſelbſt ſchuldig befunden, wohl aber der Bande 
hülfreiche Hand geleiftet zu haben; der Angekl. Peter Niles, Waffen 
verhehlt zu haben, wiſſend, daß ſie geſtohlen waren, und der Angekl. 
Wilhelm Joſeph Collmann, am 19. Mai in Berncaſtel ein Attentat 
verübt zu haben, deſſen Zweck es war, die Königl. Regierung umzu⸗ 
ſtürzen oder zu verändern. 

Oeſterreich. 

Krakau, den 12. Jan. (N. Z.) Seit vierzehn Tagen befin⸗ 
det ſich in Krakau eine von Lemberg aus hergeſandte Unterſuchungs⸗ 
Kommiſſion, welche, ſo viel allgemein verlautet, die während dem 
Magyariſchen Inſurrektionskriege auf irgend eine Weiſe kompromittir⸗ 
ten Individuen zur Rechenſchaft ziehen ſoll. Das Wirken dieſer Kom: 
miſſion iſt aber bis jetzt faſt ohne Bedeutung, denn man hat bis jetzt 
nur etliche Perſonen vernommen und von ihnen über einige polniſche 
Emigrirte, welche ſich in Krakau aufgehalten und dann nach Ungarn 
abgegangen ſind, Auskunft verlangt. b 

Heute iſt eine Deputation nach Wien abgegangen, um das Mi: 
niſterium zu bewegen, etliche aus der Judenſtadt in Stradom, krakauer⸗ 
ſeits angeſiedelte jüdiſche Kaufleute in ihre jüdiſche Gemeinde, d. i. in 
die Judenſtadt Kazimirz, wieder zu verſetzen. Dieſe Deputation be⸗ 
ſteht aus folgenden Perſonen: Dem Grafen Krispin Zelenski, dem 
Buchhändler Karl Friedlein, dem Goldarbeiter Hofmann, den Ban⸗ 
kiers Kirchmaier und Helcel, welche im Intereſſe der Hauseigenthü⸗ 
mer, Kaufleute und Gewerbtreibenden der Stadt Krakau ein Geſuch 
Sr. Majeſtät unterbreiten, deſſen Hauptpunkte folgende ſind: 1) daß 
die proviſoriſche Organifation der Städte Krakau und Kazimirz in 
eine Stadtgemeinde aufgehoben werde, 2) daß die Städte Krakau 
und Kazimirz gemäß $. 2. des proviſoriſchen Gemeindegeſetzes vom 
17. März 1849 zwei abgeſonderte Stadtgemeinden in Zukunft bilden, 
3) daß endlich die Juden, welche ſich neulich in her Vorſtadt Stra⸗ 
dom angeſiedelt, wieder in die Judenſtadt zurückverſetzt werden. 

Agram den 13. Januar. (Prag. Z.) Ein drohender Konflikt 
ſcheint ſich zwiſchen den Nationalitäten in der Woywodſchaft vorzube⸗ 
reiten. Der Haß zwiſchen Deutſchen und Serben wächſt mit ſteigen⸗ 
der Heftigkeit, die Antipathieen der Romanen gegen Alles, was fer- 
biſch iſt, ſind gleichfalls im Zunehmen begriffen, der grimmigen Er⸗ 
bitterung der in jenem Gebiete wohnenden Magyaren gar nicht zu 
gedenken, die, wegen ihrer geringen Anzahl, bleiben ſie vereinzelt, 
den Serben nicht gefährlich werden könnten. Man hat es in verſchie⸗ 
denen Blättern verſucht, die in der Bevölkerung der Woywodſchaft ſich 
kundgebende Stimmung als eine regierungsfeindliche darzustellen, was 
ſie aber durchaus nicht iſt. Die Manifeſtationen des erbitterten Ge⸗ 
fühles, die häufigen Aeußerungen des Mißtrauens und der Unzufrie⸗ 
denheit, fie gelten zumeiſt, wo fie auf Seite der nichtſerbiſchen Natio⸗ 
nalitäten auftreten, den Herrſchgelüſten des ſerbiſchen Stammes, der 
trotz aller Gleichberechtigungs⸗Theorien dennoch nach dem Primate 
unverkennbar ſtrebt. Die Serben allein ſind es, die der Regierung 
grollen. Die durch die Beſchlüſſe der karlowitzer Nationalverſamm⸗ 
lung vom Jahre 1848 angeregte und von der ſerbiſchen Tagespreſſe 
mit nachhaltigem Eifer gepflegte phantaſtiſche Stimmung der jüngeren 
Generation zu Gunſten des projektirten Serbenreiches, deſſen Grän⸗ 
zen je nach der mehr oder minder günſtigeren Wendung der damaligen 
Zeitereigniſſe zum Vortheile der fersifehen Sache beſtimmt, im ſchlech⸗ 
teſten Falle aber nach dem karlowitzer Konſtituirungsprojekt gezogen 
werden Bars, bat fich der Gemüther nach und nach ſo tief bemäch⸗ 
tigt, daß ſie jezt in der Woywodſchaſt, in dem Patente vom 18. No⸗ 
vember eine Schmälerung ihrer eingebildeten Rechte, eine Verken⸗ 
nung und Hintenanſetzung ihrer Verdienfte, mit einem Worte, die 
Vernichtung ihrer Hoffnungen und ſelbſtgeſchaffenen Illuſtonen er; 
blicken. Dies gab den Stimmführern in jenem Lande die Veranlaſ⸗ 
ſung, die Leidenſchaft der Jugend und des Volkes aufzuregen, in 
Wort und Schrift über Ungerechtigkeit der Regierung zu klagen und 
jede auch noch ſo unbedeutende Verfügung der Staatsverwaltung als 
ſerbenfeindlich zu verſchreien. Dieſe auf Schmälerung des Anſehens 
und Diskreditirung der Regierungsgewalt gerichtete Oppofition der 
Parteiführer in der Woywobſchaft fing bald an, die Segel zu ſtrei⸗ 

chen, als ſie der von Tag zu Tag drohender hervortretenden Antipa⸗ 
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thien der anderen Völkerſchaften gegen das ſerbiſche Element gewahr 
wurde. Diejenigen, die noch kurz zuvor dem Geſchäfte der Agitation 
gegen die Regierung ihre Kräfte widmeten, zogen ſich nun plötzlich zu⸗ 
rück und ſuchten dem hier und da aufgeregten Volksgeiſte eine Rich⸗ 
tung zu geben, in welcher vorläufig nur gegen das Deuiſchthum an⸗ 
gekampft werden ſollte. Der deutſche Volksſtamm in jenen Gegenden 
iſt auch wirklich allen Anfeindungen und Ausfällen von Seiten der 
zur ſerbiſchen Ultrapartei gehörigen Tonangeber in der öffentlichen 
Meinung ausgeſetzt, und manchmal ſind es wieder die Deutſchen, 
welche, jtatt durch ein kluges Benehmen den Klagen der Serben den 
Faden abzuſchneiden, auch ihrerſeits manches zu dem leidigen Streite 
beitragen, der, wenn ihm nicht durch anderweitige Mittel ein Ziel 
geſetzt wird, zuletzt in eine gefahrdrohende Bewegung umſchlagen 
könnte. Wie weit die gegenſeitige Erbitterung geſtiegen, kann man 
daraus abnehmen, daß der Pozorni die Deutſchen für die ärgſten 
Feinde der Serben erklärt, welche erſtere in ihren ſerbenfeindlichen Ge— 
ſinnungen noch die Magyaren überträfen. So weit haben es natio⸗ 
nale Antipathien bereits gebracht. 

Die Frage der Militair-Alimentation beſchäftigt ſeit längerem 
unſere Behörden, deren meiſte gegen die Verpflegung der Truppen, 
von welcher Croatien durch eln Muntzipalgeſetz befreit wurde, weil 
es die Hälfte des Landes an die Militairgränze abtrat, an den Banal- 
rath remonſtrirten. Dieſer fand ſich in ſeiner Sitzung von vorgeſtern 
bewogen, eine Vorſtellung an die Regierung zu richten, in welcher 
mit Zugrundelegung des erwähnten Munizipalgeſetzes die Aufrechthal⸗ 
tung der diesfälligen Landes⸗JIumunität verlangt werden ſoll. 

‘ Frantreich. 

Paris, den 21. Jan. (Köln. Ztg.) Die geſtrige Nummer des 
elyſäiſchen Wochenblattes enthält folgende intereſſante Angabe über 
die europäiſche Demagogie. „Revolutionäre Comite's find in allen 
Haupejtädten Europa's gebildet und ſtehen im Briefwechſel mit dem 
Central-⸗Comite in London. Dieſe Comite's werden geleitet von Maz⸗ 
zini, Ledru⸗Rollin, Struve und Pulsty. In allen Ländern werden 
geheime Geſellſaften organiſirt, um einen Kern zum Aufſtande überall 
bereit zu haben. In Köln und in allen Städten Deutſchlands, wo 
es Demokraten gibt, haben dieſelben ihren Blick nach Paris gerichtet, 
von wo man in Kurzem das Zeichen der Erhebung zu einer letzten Re⸗ 
volution erwartet. Dieſe Hoffnung dürfte nicht ſobald in Erfüllung 
gehen, denn nie war die anarchiſche Partei ſo niedergeſchlagen, und es 
iſt überhaupt in der Hauptſtadt durchaus kein Symptom vorhanden, 
das für die Aufrechthaltung der Ordnung die geringſte Beſorgniß 
einflögt. Man meldet ferner, daß in der Schweiz unter dem Namen 
der Gruüͤtli⸗ Verein“ ſeit ſechs Monaten eine Geſellſchaft zu demſelben 
Zwecke geſtiftet worden, deren Zweige in die benachbarten deutſchen 
Länder, Baden, Würtemberg u. ſ. w., ſich erſtrecken. Mitglieder die- 
ſes Vereins haben in Paris öffentliche Vorleſungen über Geſchichte 
angekündigt, aber bis jetzt nicht mehr als vier Zuhörer gefunden. In 
187 letzten Vorleſung hat der betreffende Profeſſor der Geſchichte das 
ob Robespierte's, St. Juſt's und Marat's geſungen. Wiewohl die⸗ 
ſes Unternehmen hier geſcheitert iſt, beabſichtigt die Geſellſchaft benz 
noch, in Chapelle-St. Denis ihr Gluck zu verſuchen. — Am 7. Jar 
nuar haben die franzöſiſchen Flüchtlinge in London eine Verſammlung 
ihres Clubs abgehalten; die Geguet Louis Blanc's fanden ſich in gro⸗ 


ßer Anzahl ein, ſo daß, dem Reglement zuwider, der früher bereits 
verworfene Vorſchiag, auch fremde Republikaner in den Club aufzu⸗ 
nehmen, mit großer Mehrheit durchging. Dieſes Votum, glaubt man, 
werde den Zerfall des Clubs beſchleunigen, denn die Nationalitäten 
desſelben werden ſich zurückziehen; ſie find überdies jetzt ſchon nicht im 
Stande, die Miethe des Locals zu bezahlen.“ Was den ſonſtigen 
Inhalt der vorbezeichneten Nummer des „Napoleon“ betrifft, ſo iſt 


darin nits der beſondern Erwähnung werth. Das Verhältniß des 
Präſidenten zur National⸗Verſammlung wird von demſelben Geſichts⸗ 
puntte, wie früher, jedoch mit der unverkennbaren Abſicht behandelt, 
das Verletzende, das die Kammer in Erörterungen und Bekenntniſſen 
der Art finden könnte, zu mildern. In einem beſonderen Artikel u: 
ter der Aufſchrift: „Staatsſtreiche“, wird nachgewieſen, wie leicht es 
Louis Napoleon ſeit dem 10. Dezember bei jo vielen Anläſſen gewe— 
jen wäre, den Staatsſtreich auszuführen, von dem man fortwährend 
ſpricht, und welch eine Bürgſchaft für die Aufrichtigkeit feines Eides 
man eben darin finden ſollte, daß er jo vielen Verſuchungen wider⸗ 
ſtanden, denen mancher Andere unterlegen wäre. 
Großbritanien und Irland. 

London, den 19. Januar. (Conſt. Itg.) Cobden's Rede 
in London Tavern beſchäftigt die geſammte Preſſe; erwähnenswerth 
iſt dabei wenig, denn er hat jene Rede gegen Rußland und die ſtehen⸗ 
den Heere ſchon ebenſo oft gehalten, wie die Journale der verſchiede⸗ 
nen Farben ſie immer in demſelben Tone beurtheilt haben. 

8 Die Handelskammer von Mancheſter wird dem Unterhauſe 
eine Petition um Abſendung einer Commiſſion nach Oſtindien über⸗ 
geben, welche mit der Baumwollenpflanzung in größerem Maaßſtabe 
Verſuche anſtellen ſoll. — In Liverpool iſt jetzt erſt eine Handelskam⸗ 
mer gebildet worden. 

In den London und Katharinen⸗Dock's liegen in dieſem Augen⸗ 
blick nicht weniger als 14 Schiffe von 9183 Tonnen, deren Beſtim⸗ 
97070 es iſt, Auswanderer nach Auſtralien, Neu-Seeland, und Port 
Natal zu bringen. In wenigen Wochen werden 1200 Perſonen dort⸗ 
hin emigriren. 

Heute hat „Morning-Chroniele“ durch Erpreſſen Nachrichten aus 
Indien und China zuerſt, noch vor Ankunft der Ueberlandpoſt, 
gebracht. Es wird ſehr wahrſcheinlich, daß Sir Charles Napier das 
Ober⸗Commando in Indien noch ein Jahr führen und alſo noch nicht 
nach England zurücktehren wird. 

Lord John Ruſſel hat geſtern eine Deputation von Kaufleu⸗ 
ten aus Liverpool, Edingburgh und Glasgow empfangen, welche ihm 
das Geſuch einer Verminderung des Theezolles vortrug. Det Pre⸗ 
mieer⸗Miniſter erwiderte, daß er natürlich keine definitive Antwort er- 
theilen konne, daß der Gegenſtand indeß von ihm und dem Kanzler 
der Schatzkammer in forgfältige Erwägung gezogen werden foll. 

Der Biſchof von Orford, Dr. Wilberſorce, ein Sohn des Scla⸗ 
ven⸗Emancipators, iſt zum Studiendirector des Prinzen von Wales 
ernannt worden. 


Italien. | 

Venedig, den 14. Januar. (K. 3.) Es iſt dieſer Tage aus 
Wien der Befehl gekommen, die Piroguen — ſo nennt man die klei⸗ 
nen zur Vertheidigung beſtimmten Ruderboote — auszurüſten. Dies 
wird ſich wohl thun laſſen, ſo weit die Ausrüſtung im Arſenal dar⸗ 
unter verſtanden wird; wo man aber die Bemannung hernehmen will, 
iſt nicht abzuſehen. Es waren die Italiener, welche bei der Revolu⸗ 
tion ſich betheiligt hatten (und dies waren Alle), abgedankt worden, 
ohne dafür irgend einen Erſatz zu haben; denn die herzloſe Politik 
Metternich's hatte die Flotte als ein Italieniſches Vermächtniß übers 
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nommen und fortgeführt. Konnte es anders fein, als daß der alte 
Venetianiſche Geiſt darin zurückblieb und bei der erſten Gelegenheit 
fein Eigenthum zurücknahm, welches er in den Händen Oeſterreichs 
immer als einen Raub betrachtet hatte? Die Marine allein war es, 
welche den Abfall Venedigs entſchied. Oeſterreich will jetzt ſeine Flottt 
reformiren und durch Einführung des Deutſchen Kommando's natio⸗ 
naliſiren. Allein das Uebel iſt, daß es keine Deutſchen, ſondern nur 
Slawiſche Matroſen (Dalmatiner und Iſtrianer) hat, welche von der 
Germaniſirung ſo wenig wiſſen wollen, wie die Italiener. Mit der 
Italieniſchen Sprache ſind ſie ſeit Jahrhunderten vertraut; denn die 
Venetianer haben von den älteſten Zeiten her ihre Marine aus jenen 
Provinzen rekrutirt. Dazu kommt, daß die Dalmatiner wegen ſchlech⸗ 
ter Bezahlung ſehr abgeneigt ſind, in Kaiſerliche Dienſte zu treten. 
Selbſt nicht einmal auf die Oeſterreichiſchen Kauffahrteiſchiffe laſſen 
ſie ſich aus demſelben Grunde gern anwerben „ ſondern ſuchen ihre Be⸗ 
ſchaftigung lieber auf fremden, zumal Ruſſiſchen Schiffen, wo fie 
wegen ihrer Tüchtigkeit geſucht und gut bezahlt werden. Admiral 
Dahlerup iſt zwar ein ganz treſſlicher Seemann, aber bereits alt, und 
vermag gegen den herkoͤmmlichen Schlendrian um fo weniger durchzu⸗ 
dringen, ais er von dem Kriegs⸗Miniſterium in Wien nur kärgliche 
Unterſtützung erhält. Man hat auch dort glanzende Programme von 
Reformen veröffentlicht, die Ausführung iſt man aber, gerade wie in 
anderen Zweigen det Staatsverwaltung, ſchuldig geblieben. Mag 
daher die Deutſche Flotte ſich auch in noch ſo traurigem Zuſtande be⸗ 
finden, die Oeſterreichiſche hat nicht Urſache ſich zu überheben. Sie ges 
nügt dermalen zu dem Polizeidienſte längſt der Küſte, allenfalls zu 
einer Expedition gegen Griechiſche Piraten; aber in einem geregelten 
Kampfe würde ſie die leichte Beute ihres Feindes werden, ohne daß 
dieſes die Engliſche oder Franzöſiſche Flotte wäre. Jener Befehl der 
Ausrüſtung der Piroguen hat der offentlichen Meinung neuen Anlaß 
zu politiſchen Conjecturen gegeben. „Zum Frühjahr bricht der Kampf 
wieder los!“ — das iſt das Troſtwort, welches hier Einer dem An⸗ 
dern zuruft. Venedig war nach der Kapitulation durchaus nicht 
ſchlecht geſinnt, und mit einiger Klugheit hätte Defterreich feſten Fuß 
dafelbft ſaſſen können. Jetzt iſt die Stimmung jo ſchlecht, wie nur 
irgend in Mailand. Von einer politſchen Administration ift keine Rede; 
man regiert von fruh bis zum Abend und läßt die Dinge in der größ⸗ 
ten Unordnung und Verwilderung. Die ganze Thätigkeit der Regie⸗ 
rung beſteht darin, daß ſie die Hand am Schwerte und dle Kanonen 
ſchußfertig halt, und ſodann die Kriegsſteuer eintreibt. Die Garniſon 
Venedigs, einbegriffen die Zufeln, beträgt gegen 20,000 Mann, meiſt 
Böhmen und Croaten. Zwar wird der Belagerungs⸗Zuſtand, was 
den geſelligen Vertehr betrifft, ſehr milde gehandhabt, und der Gou⸗ 
verneur ſcheint das gewöhnliche Faſchingsleben ſogar oetroyiten zu 
wollen; denn die Oper erhält 00,000 Lire Subvention, und auf 
dem Markusplatze müſſen täglich die Militairbanden ſpielen; aber es 
will nicht gehen. Die Nobili bleiben auf ihren Villen an der Brenta, 
in den Paläſten am großen Canal öffnet ſich kein Fenſter. Der pracht⸗ 
volle Saal der Fenice gleicht einer Kaſerne, und die neue Gasbeleuch⸗ 
tung tragt nur dazu bei, die ſchauerliche Oede der Logen um ſo mehr 
ertennen zu laſſen. Das Erſcheinen von Offizieren in einem Kaffee⸗ 
hauſe treibt alle Civiliſten fort. Die Zuhörer der ſchönen Militair⸗ 
muſit find lumpige Bettler, und Fremde wollen auch nicht kommen. 
Dabei ein ſo ſtrenger Winter, wie er ſeit vielen Jahren hier unbe⸗ 
kannt, mit Schneemaſſen, welche die Piazetta und Riva degli Schia⸗ 
voni fußhoch bedecken. Dies iſt das Bild des heurigen Carnevals 
von Venedig! 
Kammer⸗ Verhandlungen. 
sgſte Sitzung der zweiten Kammer vom 25. Januar. 

Der Präſident Graf Schwerin eröffnet die Sitzung um 104 Uhr. 

Die Kammer ertheilt zunächſt dem Kommiſſions⸗Antrage gemäß 
ihre Genehmigung zu dem Vertrag mit den Fürſten von Hohenzollern. 
Ein Theil der Abgeordneten aus dem Großherzogthum Pofen enthält 
ſich der Abſtimmung. 

Die Kammer geht hierauf zu dem folgenden Gegenſtande der 
Tagesordnung, der Königl. Botſchaft vom 7. Jan, über. 

Der Miniſter des Innern erklärt, es liege im Intereſſe der 
Kammer und der Regierung, daß dieſe ſich offen über ihre Stellung 
ausſpreche. Die Regierung halte die Punkte der Vorlage nicht für 
ein untrennbares Ganze, ſie unterſcheide ſie nach ihrer Wichtigkeit. 
Die Frage der Fideicommiſſe halte die Regierung nicht für einen der 
Cardinalpunkt. Die der „erſten Kammer betrachte ſie für einen der 
weſentlichſten.“ Art. X. (Hochverraths⸗Gerichtshof) halte die Regie⸗ 
rung für weſentlich. Art. VII. (Rechtsgültigkeit der Verordnungen) 
erachte fie zwar für höchſt wichtig, doch zähle ihn die Regierung nicht 
zu den allerwichtigſten, ſie halte die Uebel, die ſeine Weglaſſung her⸗ 
beiführen könnte, für nicht zu groß. Die Punkte außer VI. (Beru⸗ 
fung der Kammern), VIII. (Pairie) und X. (Hochverraths⸗Gerichts⸗ 
hof) „erachte die Regierung für heilſam, aber nicht für entſcheidend.“ 
Er wünſche, daß erſt die übrigen und dann die drei Hauptpunkte be⸗ 
rathen werden möchten. „Die Gründung einer conſtitutionellen Mo⸗ 
narchie in Preußen“ — mit dieſen Worten ſchließt der Herr Miniſter 
— zift ein ſchwieriges Werk, gehen wir friſch daran, ſehen wir vor⸗ 
wärts, nicht rückwärts.“ Die allgemeine Diskuſſion wird 
hierauf eröffnet. (Schluß folgt.) 


Locales ze, 
5 Poſen den 26. Januar. Eines der charakteriſtiſchen Merk 
male eines aufrichtig⸗conſervativ⸗conſtitutionellen Staatsbürgers ift, 
daß er von Zeit zu Zeit ganz erbaulich über die büreaukratiſche Wirth⸗ 
ſchaft der vormärzlichen Zeit raiſonnirt, und dadurch Allen, die etwa 
darüber zweifelhaft geworden fein ſollten, ins Gedaͤchtniß zurückruft, 
daß er kein Reaktionär, hoͤchſtens ein Alt- Liberaler ſei. Mit ganz bes 
ſonderer Indignation ergeht er ſich in jenen lichten Momenten über 
die Polizei, die ſich in Alles miſchen muß, und Alles beſſer wiſſen 
will, als andere geſcheidte Leute. Nun denn, Euch guten Bürgern 
kann geholfen werden, Poſen iſt das Eldorado, wo Ihr Ruhe fin⸗ 
det vor den Erinnyen der Polizei. Kommt und ſeht. Tage lang hat 
es geſchneit, dann gefroren, und jetzt thaut es mit Macht, auf den 
holprig gepflasterten Bürgerſtegen hat ſich eine förmliche Eisbahn ge⸗ 
bildet, aber hier iſt Niemand, der den (ohnehin ſchon ſo vielfach in 
Anſpruch genommenen!) Hausbeſitzer etwa aufforderte, Sand oder 
Aſche ſtreuen zu laſſen; auf den Dächern, namentlich den platten Zink⸗ 
dächern, liegt der Schnee viele Fuß hoch, in Eismaſſen von vieler 
Centner Schwere ſtürzt er auf die Straßen herab (wie geſtern von ei⸗ 
nem Hauſe der Friedrichsſtraße) und erſchlägt wohl auch gelegentlich 
einmal einen Menſchen — aber es wäre doch zu hart, wollte man des⸗ 
wegen die Hauswirthe incommodiren; bei der prächtigen Eisbahn jagen 
ſich die Schlitten in den Straßen, anderswo iſt es da Geſetz, daß die Pferde 


Schellen haben müſſen, um den Fußgängern das Herannahen anzuzeigen, 
auch darüber iſt man bei uns hinweg. Mag auch hin und wieder 
einmal ein reaktionärer Zeitungsſchreiber ein großes Geſchrei anheben: 
Mehr Polizei! mehr Polizei! — Das Aufeiſen bleibt der Fürſorge 
des Himmels überlaſſen, und Staatsbürger aller politiſchen Farben, 
werden, wenn ſie glücklich den fallenden Lawinen entrinnen, ges 
räuſchlos von den Schlitten aus dem Wege geräumt, 

ie wir übrigens aus guter Quelle wiſſen, iſt ſeit dem Jahre 
1815 das ſ. g. ambulante Polizei⸗Perſonal hier nicht vermehrt 
worden. Letzteres ſelbſt hält übrigens die Bezeichnung „ambulant“ 
für baare Ironie, weil den Commiſſarien namentlich der Büreaudienſt 
ihre ganze Zeit in Anſpruch nimmt, und fie zum Am bul iren nur 
Abends, wenns Finſter iſt, kommen können. Von einer Beaufſichti⸗ 
gung der Sergeanten durch die Kommiſſarien, namentlich ob dieſelben 
— Bezeichnung gemäß, ambuliren, kann mithin auch nicht die Rede 


Der Chef der ambulanten Polizei ſoll auf einem am bulan⸗ 
ten Dienſtpferd ſitzend, a mbul iren, wer hat ihn ſchon über die Eis⸗ 
felder und Gletſcher reiten ſehen? wer hat das Dienſtpferd geſehen? 

Poſen den 25. Jan. Der Ober⸗Stoats⸗An walt Seger hat 
beim Ehrenrath der Rechtsanwälte die Amtsentſctzung des R.⸗Anwalts 
Krauthofer beantragt. In Folge deſſen iſt derſelbe neuerdings 
wieder ſuspendirt worden. Die Verhandlung der Sache wird öffent⸗ 
— — u. bereits am 16. Februar Termin im Saal des hieſ. 

pellat.⸗Gerichts an. 

— Heut Abend findet die erſte allgemeine Verſammlung un⸗ 
ſerer Wahlmänner im Sitzungs⸗Lotal der Stadtverordneten auf dem 
Rathhauſe ſtatt. — Geſtern Abend hatte ſich die Fraktion der zum 
Vaterlandsverein gehörigen Wahlmänner im Odeum verſammelt und 
oll — wie wir hoͤren — der Miniſter Flottwell als Kandidat ge⸗ 
nannt worden ſein. 

Frauſtadt, den 24. Januar. Nachdem geſtern die Ber- 
kowstiſche Schauſpielergeſellſchaft von Frauſtadt Abſchied genommen, 
um ſich wieder nach Liſſa zu begeben, wurde heut von hieſigen Dilet⸗ 
tanten „der Heirathsantrag auf Helgoland“ zum Beſten der 
im Guhrauer Kreiſe durch Ueberſchwemmung Verunglückten, gegeben. 
Die Einnahme, bei dem fo ſchlechten Wetter und Schneegeftöber, war 
über Erwarten und wenn wir hiermit ſammtlichen geehrten Dilettan— 
ten im Namen der Unglücklichen unſere Anerkennung und Dankbar 
keit öffentlich ausſprechen, wünſchen wir nur, bei ferneren ähnlichen 
Unternehmungen ſtets ein Gleiches berichten zu können. 

Aus dem Frauſtädter Kreiſe, den 25. Januar. Wer 
unter den vielen Bewerbern die Siegespalme davon tragen und das 
Glück genießen wird, für die Vertretung des zu einem Wahlkörper 
vereinigten Frauſtädter und Kro bener Kreiſes mit einem Mandat 
nach Erfurt betraut zu werden darüber verlautet bis jetzt noch nichts 
Sicheres. Als eine unbegreifliche Verkennung feiner Stellung, und 
als eine eitle Ueberſchätzung ſeines äußerſt geringen Einfluſſes, wenn 
anders nicht als eine bloße Myſtifikation, müſſen wir es betrachten, 
wenn der Leiter einer höhern Bildungsanſtalt, dem in Wahrheit weit 
nahere Pflichten obliegen, ſchon vor längerer Zeit für einen unſerer 
allgemein geachteten, oberen Verwaltungs⸗Chefs das Mandat für Er⸗ 
furt in Antrag gebracht hat. Ein Mann, der in den vorjährigen po⸗ 
litiſchen Kataſtrophen eine mehr als zweideutige Geſinnung bethätigt, 
der Beiſpielsweiſe Anſtand genommen, bei Gelegenheit der Zurückbe⸗ 
rufung des Prinzen von Preußen eine Vertrauens⸗Adreſſe an das Mi⸗ 
niſterium Camphauſen zu unterzeichnen, weil — er keiner Partei 
angehören dürfe, und dem bei Gelegenheit einer früheren Wahl, für 
die er zu wirken ſich herablaſſen wollte, nach feinem eigenen Geſtänd⸗ 
niſſe alle Thüren, an die er geklopft, verſchloſſen geblie⸗ 
ben, darf ſich kaum herausnehmen über eine Stellung eigenmächtig 
zu verfügen, die erſt durch die freie Wahl von mehr als zwei Hundert 
Gleichberechtigten geſchaffen werden kann. — Zu denen, die die meiſte 
Ausſicht haben gewaͤhlt zu werden, gehört: der hieſige Abgeordnete 
zur zweiten Kammer, Landrath v. Röder, Prediger Nerreter zu 
Frauſtadt und eine hochbeamtete Perſönlichkeit, die erſt in der 
jüngſten Zeit zu Erfurt ihren Wirkungskreis erhalten. Ohne Wider⸗ 
ſpruch würde die Wahl mit der günſtigſten Ausſicht auf Erfolg auf 
den hieſigen Abgeordneten zur erſten Kammer, den General-⸗Poſt⸗Amts⸗ 
Direktor Schmückert, deſſen Name ſich hier des beſten Klanges zu 
erfreuen hat, gelenkt worden ſein, wenn dieſer verdienſtvolle Mann, 
der mit der größten Wärme und Hingebung die hieſigen Intereſſen 
vertreten, von ſeiner amtlichen Stellung ſich auf längere Zeit trennen 
könnte. Dieſe Rückſichten allein haben die hieſigen Vertrauensmänner 
beſtimmt, von der Wahl eines ſo ausgezeichneten Vertreters nach Er⸗ 
furt abzuſtehen. Deſto mehr liegt es in dem Wunſch aller derer, de⸗ 
nen der Umfang ſeiner Wirkſamkeit bekannt geworden, im Intereſſe 
der hieſigen Kreiſe ſeine Wiederwahl für die künftige erſte Kammer 
nach Ablauf ſeines Mandats zu bewerkſtelligen. e 

Unſer diesjähriger, wahrhaft ſibiriſcher Winter, wird ſeine üblen 
Nachwehen nicht jo bald verſchmerzen laſſen. Bei allen Offern, 
welche die öffentliche und Privat Wohlthätigkeit in fo reichem Maße 
ſpendet, iſt es nicht möglich, die Noth überall und dauernd zu mildern. 

dies abſorbirt das Elend der in unſerm benachbarten Guhrauer 
— durch Ueberſchwemmung Verunglückten einen großen Theil der 
Mülthatigten hieſiger Menſchenfreunde. Das einzige, was für die 
nächſte Zukunft einige Abhülfe gewähren könnte, wäre, daß die Eiſen⸗ 
bahn zwiſchen Poſen und Breslau unverweilt und an verſchiedenen Orten 
ugleich in Angriff genommen würde. Nach dem augenblicklichen politiſchen 
Elan der Dinge ſcheinen dies indeß nur pia desideria zu gem. 

7 Grätz, den 24. Januar. Die Wahlſchlacht iſt geliefert, und 
da ſich eine gewiſſe Partei bei den Wahlen nicht betheiligt hat, iſt 
dieſelbe ganz im conſervativen Sinne ausgefallen. — Der Berichter⸗ 
ſtatter begab ſich in beide Wahllokale, fand nur ſehr ſparlich die Ger 
genpartei vertreten und auch jene Parteimitglieder gaben wider Er⸗ 
warten conſervativen Männern ihre Te | 

Um dieſe Partei vielleicht von den Wahlen abzuhalten, war in 
der hieſigen katholiſchen Pfarrkirche eine kirchliche Feier veranſtaltet 
worden, woran ſich ſehr viele Landbewohner erg und jomit 
an der Wahl * a 298 8 Nach der Wahl wurden Beiträge 

ür di otte geſammelt. 
8 e ge 5 Geſellſchaft veranſtaltete nach der Wahl 
eine Schlittenparthie nach einem ! Meile von hier entfernten deut⸗ 

Dorfe, woſelbſt ſie unter heiteren Spielen und Unterhaltung einige 
1 4 verweilte, und alsdann nach eingenommenem Imbiß vergnügt 

Rücireiſe antrat. Schade nur, daß ſich dieſer Geſellſchaft nicht 
Mehr anſchloſſen, da ſie vom ſchönſten Thauwetter begünſtigt wurde. 


Unſer Wunſch kann nur der ſein, daß die deutſche Einigkeit hierſelbſt 


bahnt werde. ä 
ee daß bei der Wahl, die in Lafjowo abge⸗ 


halten wurde, der katholiſche Lehrer aus dem polniſchen Dorfe Gnin 
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feine Bauern kräftig aufgefordert hat, ſich bei der Wahl zu betheili⸗ 
gen und ihnen gerathen bat, den Einflüſterungen von Grätz aus kein 
Gehör zu geben, die darin beſtanden haben ſollen, ſich bei derſelben 
nicht 4 betheiligen. 
Krotoſchin, den 24. Januar. Die heutigen Wahlen boten ein 
Bild der ruhigen Ueberlegung dar. Sie waren von Seiten der Ur- 
wähler, wie zu erwarten ftand, nicht gerade vollſtändig und zahlreich 
beſucht; dennoch fanden ſich überall in den Wahlbezirken ſowohl 
eutſche als Polen in verhältnißmäßiger Stärke ein und die Letzteren, 
obwohl ſie noch Tags zuvor ihre Nichtbetheiligung offenkundig erklärten, 
belehrten die Deutſchen, daß ſie ihrer Majorität nicht ficher vertrauen 
dürften. Das Wahlgeſchaft gewährte bald ein Reſultat, denn die 
Partei⸗Anſichten traten, wo es ſich um Großes und Wichtiges han- 
delte, in den Hintergrund und es bot einen unerwarteten freudigen 
Anblick, daß von den Polen in größerer Mehrzahl Deutſchen Wahl⸗ 
männern die Stimme gegeben und umgekehrt von Deutſchen auch Po⸗ 
len die Stimme nicht vorenthalten wurde. Die Tendenz der Wahlen 
ift ſonach offenbar eine Vereinigung beider Nationalitäten. Das Er⸗ 
gebniß der Wahlen iſt folgendes: 8 conſervative: Rechtsanw. Horſt, 
Major v. Tippelstirch, Land⸗Gerichts⸗Rath Sachſe, Kapitain Wildt, 
Oberlehrer Rodowicz, Schneiderm. Brock, Wundarzt und Stadtrath 
Sachs, Kondukteur Brendel 2 demokratiſche: Kaufmann, Neberski 
und Kaufm. Roſenſtein; 4 demokratiſch⸗conſtitutionelle: Kreisphyſikus 
Dr. Goeſen, Kaufmann Schuck, Kanzleidirektor Kaniewski, Lehrer 
Kunow; J von unbeſtimmter Farbe: Rechtsanwalt Kuball. Möge 
ein unparteiiſcher Sinn die Wahlmänner, welche übrigens das Ver⸗ 
trauen der Wähler genießen, mit einem Beſtreben zu einem geſegneten 
und gedeihlichen Zweck beſeelen, und die Wahlmänner das Vertrauen 
rechtfertigen, welches die Wünſche des Volkes in ſie ſetzt! 
= Pudewitz, den 25. Januar. Die Wahlen für Erfurt find 
hier und in der Umgegend ungeſtört vollzogen worden. Die vorher 
verſammelte Liga polska hatte den Polen jede Theilnahme an den 
ahlen unterſagt, was zur Folge hatte, daß nur Deutſche gewählt 
aben, und nur deutſche Wahlmaͤnner beſtimmt worden ſind. Fragt 
man jetzt den polniſchen Bauer, weshalb er ſich der Wahl entzogen, 
dann giebt er zur Autwort: wie konnte ich wählen? Meine heilige 
Religion werde ich nicht verrathen, und deutſch, d. h. evangeliſch mag 
und will ich nicht werden. Der Wahn, daß Letzteres durch die Wah⸗ 
len für Erfurt bezweckt werden ſollte, iſt hier unter der polniſchen Be⸗ 
völkerung allgemein verbreitet, und die Liga polska hat es recht ver⸗ 
ſtanden, daſſelbe zu erzeugen und weiter fortzupflanzen. 
5 Mit der Politit beſchaftigen ſich die Leute hier nur wenig, und 
ſo groß die Aufregung in früherer Zeit war, ſo matt, müde und theil⸗ 
nahmlos iſt jetzt Alles geworden. Die politiſchen Vereine beſtehen 
meiſt nur noch in ihren Stiftern und Vorſtehern fort, und oft hält es 
ſchwer, für zeitgemäße Adreſſen Theilnahme und Juſtimmung zu er⸗ 
halten. Der deutſche Landmann will nichts weiter, als Ruhe und 
Frieden, und, wenn es möglich iſt, Verminderung der Abgaben; ganz 
gleich iſt es ihm, ob ihm dies der Staat mit oder ohne Verfaſſung ge⸗ 
währt. N 
2 Dobrzyea, den 24. Jannar. Der Wahlakt iſt vorüber. 
Die Polen haben in hieſigem Wahlbezirk mit wenigen Ausnahmen 
den Befehl der Liga Polska reſpectirt; ſie haben nicht gewählt. 
Aber auch die Deutſchen Urwähler waren in geringer Anzahl erſchienen, 
woran weder demokratiſche Geſinnung noch der große Schnee, ſon⸗ 
dern der Widerwille gegen das Wählen Schuld war. Von 364 Ur⸗ 
wählern des Wahlbezirks waren nur 120 erſchienen, von denen nur 
76 in der zten, 10 in der 2ten und J in der Iſten Abtheilung ſtimm⸗ 
ten. Die meiſten Stimmen in der 3. Abtheilung erhielten die Hau⸗ 
länder Andreas Fiſcher und Daniel Ratte i aus Izbiezno, in 
der 2ten Abtheilung die Gutsbeſitzer Bandelow von hier und Ne u⸗ 
mann aus Wegrzynow, und in der Iſten Abtheilung wurden Paſtor 
Nebe von hier und Gutsbeſitzer Buttel aus Wpkow mit 4 und 3 
Stimmen gewählt. 


> Wongrowiec, den 25. Januar. Auch hier iſt die Theil⸗ 
nahme an den Wahlen für Erfurt durchaus nicht ſo rege geweſen, wie 
das bei den früheren Wahlen der Fall war. Reklamationen Seitens 
der Urwählor hatten nicht ftatt gefunden, eben ſo wenig Vorwahlen 
oder Partei⸗Zuſammenkünfte. Von den 245 Urwählern — 33 Mis 
litairs mit inbegriffen — gehörten 20 der erften, 45 der zweiten und 
150 der dritten Klaſſe an. Davon war indeß nicht die Hälfte erſchie⸗ 
nen. Gleich aus dem erſten Serutinium gingen mit ziemlicher Stim⸗ 
meneinhelligteit 6 Deutſche Wahlmänner hervor, und zwar der Kreis⸗ 
Gerichts⸗Direktor Dr. Kuhne, der Vorwerksbeſitzer Storch von der 
erſten, — der Kanzlei-Inſpektor Thiel, der Kaufmann Julius 
Rothmann von der zweiten, — der Hauptmann v. Schäffer und 
der Gutsbeſitzer Jeſchke von der dritten Klaſſe gewählt. Es hatten 
ih auch Polniſche Bürger an der Wahl betheiligt und einer 
derſelben hatte, namentlich von den zur Landwehr einberufenen Ur⸗ 
wählern, eine Anzahl Stimmen erhalten. Die Wahl, die von dem 
Gerichtsrath Berndt geleitet wurde, ging in angemeſſener Ordnung 
von Statten. Man ſprach vor dem Beginne des Wahlgeſchafts von 
einer Sammlung fir die Deutſche Marine, auch zirkulirten gedruckte 
Anſprachen des betreffenden Berliner Comite's in der Verſammlung; 
doch unterblieb jene, weil ſich ſehr viele Urwähler bald nach Abgabe 
ihrer Stimmen aus dem Wahllokale entfernt und das unzweifelhafte 
Reſultat der Wahl nicht erſt abgewartet hatten. 
N Noch muß ich Ihnen melden, daß unter den 4 Kandidaten, die 
im Wahlbezirk Wirſitz — zu dem auch wir gehören — auftreten ſollen, 
der Regierungsrath Hoffmann aus Bromberg als derjenige bezeichnet 
wird, der am eheſten reüſſiren dürfte. Als feine Mitkandidaten nennt 
man hier den Gutsbeſitzer von Sänger auf Grabowo, den Bürger⸗ 
meiſter Kaulfuß aus Natel und den Gutsbeſitzer Baron von Seidlitz 
auf Rabczyn. 2 


Zur Chronik Poſens. (Fortſetzung.) 

Um dieſelbe Zeit, als die Kommiſſion der guten Ordnung ihre 
Thätigkeit begann, ordnete fie eine Reviſion dieſes Gebäudes an. 
Die zu dieſem Behufe niedergeſetzte Deputation beſchreibt die innern 
Theile deſſelben in folgender Weiſe: „Wenn man aufs Rathhaus geht, 
jo iſt linker Hand eine Stube, die Militairhauptwache, auf der an⸗ 
dern Seite aber iſt ein kleiner Kellet zum Aufbewahren des Sandes, 
zu welchem man auf einer Treppe gelangt, ſtatt der Thür iſt ein eiſernes 
Aufſchlagegitter, hiernächſt folgt ein Vorſlur, von dem zum Hausflur 
eine hölzerne, aber mit Eiſenblech beſchlagene, Thür führt. Am 
Vorzimmer der Stube, Erecutionsſtube (executoria) genannt, iſt 
lints in dem Hausflur eine der frühern ähnliche Thür, zur Küche füh⸗ 
rend, in welcher ſich wieder eine Thür zu 6 Kellern befindet, ebenſo eine 
gleiche Thür zum Hausflur, in welchem ſich 2 Thüren befinden, die 
erſte eiſerne führt zum Poſener Landgerichtsarchiv, die 2. zum Haus⸗ 
flur, der zur Aufbewahrung der Rathhausgeräthſchaften beſtimmt iſt. 


Zum Vorzimmer des Raths⸗ und Woſtarchivs gehend, ſind am Fenſter 
eiſerne Gitter; indem man ſich zum vorerwähnten Hausflur wendet, iſt 
eine hölzerne Thür zu den Gefangniſſen. Rechts auf der Treppe iſt 
eine hölzerne Thür zu einem 2. Kerker; an der linken Seite, auch an 
der Treppe nach oben iſt eine hölzerne Thür zu einem 3. Kerker. Im 
obern Hausflur iſt eine hölzerne Doppelthür in eifernen Angeln und 
mit Eiſenſtäben beſchlagen. Wenn man in den fogen. Kriminalſaal 
tritt, ſind 7 gute Fenſter ohne Gitter; aus dieſem Saale führt eine 
Doppelthür zum 1. Vorzimmer, aus dem eine Thür zur Gerichts ſtube 
geht, eine 2. führt zu der Stube, wo ehemals das Tribunalgericht 
abgehalten wurde und wo jetzt die Poſener Landrichter Gericht abhal⸗ 
ten. Aus dieſem Criminalſaale führt eine Treppe nach oben zu einem 
Vorzimmer, und wenn man aus dieſem heraus tritt, ſind rechter Hand 
2 leere Stuben, linker Hand ſind auch 2 große ebenſo wüſte Stuben 
ohne Decken; das Dach, von einer Seite mit Dachziegeln, auf der an⸗ 
dern mit Schindeln gedeckt, iſt verfallen. Alle Stuben ſind ohne Fen⸗ 
ſter. In der Weitte aber iſt eine Thür, zum 2. Vorzimmer, aus welchem 
eine Thür zum Gefängniß führt. Aus deſſen Hausflur führt jedoch 
eine Treppe in die 3. Etage, in welchem ſich die kleinere Uhr an der 
Vorderſeite mit der Signalglocke befindet. Höher iſt eine größere Uhr 
mit Gewichten, welche Viertel ſchlaͤgt. Ueber der Uhr iſt ein hoher 
maſſiver Thurm mit ſteinernen Stützen, über denen ſich ein Schindel⸗ 
dach befindet, daneben ein Stübchen für den Thurmwächter. Niedriger 
ſind 3 kleinere Thürme an der Fagade, die mit Kupfer gedeckt ſind, 
auf dem mittelſten ift ein Glockenspiel (Eymbal.) — Nach dem Jahre 
1780 war die Reparatur des Rathhauſes gänzlich beendet und von die⸗ 
ſer Zeit an iſt dieſes Gebäude, als eine der hervorſtechendſten Zierden 
Poſens, äußerlich nicht geändert worden. Oeftere Ausbeſſerungen, 
denen das Rathhaus unterlag, zogen zu verſchiedenen Zeiten eine 
große Verſchiedenheit ſeiner innern Geſtalt nach ſich. Im 16. und 
17. Jahrh. waren an den innern Waͤnden des Rathhauſes Malereien 
verſchiedene Perſonen und Begebenheiten darſtellend und aus der heil. 
Schrift und dem Leben der Heiligen entnommen. Als 1618 das Rath⸗ 
haus reparirt wurde, wurde u. a. auf einer ſeiner Außenwände das 
Bildniß des heiligen Stanislaus Koftfi und ſpäter ein Bild gemalt, 
darſtellend Chriſti Austreibung der Käufer und Verkäufer aus dem 
Tempel zu Jeruſalem. Fortſetzung folgt.) 


Die Hohenzollernſchen Fürſtenthümer. 
In dem Bericht der Commiſſton der zweiten Kammer über den 


An die Fürſtenthümer Hohenzollern knüpfen ſich bekanntlich die 
älteſten hiſtoriſchen Erinnerungen des erhabenen Königshaufes, deſſen 


Nach der vor 


lich die Schwäbiſche, welcher die Fürſten von Hohenzollern⸗Hechingen 
und von Hohenzollern⸗Sigmaringen angehören und 
über die heimathlichen 


nie, welche zum Beſitze der Burggrafſchaft Nürnber gelangte, im 
Anfange des 14. Jahrhundert mit dem Erwerbe der Mart Branden⸗ 


Anbruch des 


18. Jahrhunderts 
lange Zeit in 15 


abgeſonderten 
fisungen ohne wahrnehmbaren Zuſammenhang — In dn 
Zweigen des erlauchten Hauſes erhielt ſich zwar die Ueberlieferung 
i doch blieb die Stammeseinheit 
der Burggrafen von Nürnberg und der nachmaligen Kurfürſten von 
Brandenburg mit den ſchwäbiſchen Grafen von Zollern äußerlich faſt 
nur an der fortdauernden Beibehaltung des Mitgebrauches vom Ho⸗ 
henzollerſchen Banner und Wappenſchilde erkennbar. Erſt im 15. 
Jahrhunderte tritt bei den getrennten Linien des Hauſes das Streben 
hervor, den urfprünglichen Zuſammenhang durch Begründung des 
Rechts zur Eventualſuceeſſion für das Haus Brandenburg in die Ho⸗ 
henzollerſchen Stammlande, rückſichtlich ihrer Beſitzungen wieder an⸗ 
knüpfen. Die drei Söhne des Grafen Joſt Nikolaus von Zollern zu 
ſetzten im Jahre 1488, indem ſie den Vater in deſſen Beſitzungen ſuc⸗ 
cedirten, für den Fall ihres allſeitigen erbloſen Ablebens die Mark⸗ 
grafen von Brandenburg zu Erben ihrer Herrſchaften und Landen 
ein“). Mannigfaltigere Beziehungen verknüpften ſeitdem die ſtamm⸗ 
verwandten Dynaſtien, welche der im 16. Jahrhundert errichtete, auf 
das Reichserbkammeramt, als Suboffizialat des Römiſchen Reiches, 
gegründete Lehnsverband noch näher wieder zuſammen führte. Wäh⸗ 
rend unter dem großen Kurfürſten im 17. Jahrhunderte über eine 
förmliche Erneuerung der älteren, zum Theil verloren gegangenen 
Verträge, welche dem Hauſe Brandenburg die Eventualſucceſſion in 
die Fürſtenthümer Hohenzollern zuſicherten, Unterhandlungen gepflo⸗ 
gen wurden, empfahl das Teſtament des im Jahre 1668 verſtorbenen 
Fürſten Eitelfriedrich von Hohenzollern in Anerkennung der Branden⸗ 
burgiſchen Erbberechtigung, dem beſonderen Schutze des Kurfürſten 
ſeine Lande, damit dieſelben, im Falle des Erlöſchens feiner Linie und 
des ganzen Schwäbiſchen Hauſes, nicht in fremde Hände fallen, ſon⸗ 
dern dem Zollernſchen Stamme verbleiben möchten. Da jedoch zu 
dem Eintritte dieſes Falles damals noch keine nahe Ausſicht vorhan⸗ 
den war; ſo begnügte ſich der Große Kurfürſt, der Führung des Zol⸗ 
lernſchen Wappens den im Jahre 1685 unter Genehmigung des 
Reichsoberhauptes wieder angenommenen Titel eines Grafen von Zol⸗ 
lern hinzuzufügen und wurde die weitere Verſicherung der Eventnal⸗ 
ſucceſſion über feine Lebenszeiten hinaus verſchoben. Im Jahre 1695 
kam endlich zwiſchen dem Kurfürften von Brandenburg, und den Mark⸗ 
grafen von Ansbach und VBaireuth einerſeits und den ſaͤmmtlichen 
Fürſten und Grafen von Hohenzollern andererſeits unterm 20 — 30. 
November zu Nürnberg die förmliche Erbvereinigung zu Stande, 
welche im Art. 3. feſtſetzt: „Sollte es fich nach dem Rathe und dem 
Willen Gottes begeben, daß die ſämmtlichen Fürſten und Grafen von 
Hohenzollern ohne Hinterlaſſung männlicher ehelicher rechter Leibeserben 
ganz abgehen ſollten, welches ſeine Allmacht verhüten wolle, ſo erkennen 
dieſelben keinen näheren Succeſſoren zu ihrem alsdann hinterlaſſen⸗ 
den Fürſtenthumb, Graf⸗ und Herrſchaften, Landen und Leuthen, als 
das durchlauchtigſte Haus Brandenburg und deroſelben alsdann im 
Leben ſich befindende Nachkommen: Gleichwie man allerſeits hohe 
Paciſcenten eines Stammes und Herkommen ſeyend, alſodaß Ratione 
Sanguinis dem durchlauchtigſten Haus Brandenburg und dero Pofte- 
rität niemand vorgehen kaun, ſondern demſelben die Folge und Suc- 
teſſion von Rechtswegen gebührt, alſo hat man ſich ferner in Krafft 
dieſes Pacti successo rii iure militari und nach der inter familias 
Illustres im Heiligen Römiſchen Reiche eingeführten Gewohnheit 


„ Freiherr von Stillfried und Dr. Mäder, Hollenzollernſche For⸗ 
ſchungen I. 255. 


vereinbaret und verglichen, thut auch ſolches hiemit, wie es einige 


Wege zum beſtändigſten geſchehen ſollt oder könnte, daß im Fall das 


Fürftenthum Hohenzollern, die Grafſchaften Sigmaringen und Veh⸗ 
ringen, ſammt denen Herrſchaften Haigerloch und Wehrſtein neben 
allem dem, was dieſelben anjetzo haben oder künftig noch erlangen 
möchten, durch Abgang der Fürſten und Grafen von Hohenzollern er⸗ 
ledigt werden ſollten, daß alsdann dieſelbe an das Durchlauchtigſte 
Haus Brandenburg und dero Nachkommen verfallen, verſtammen 
und demſelben erblich verbleiben ſollen, ſammt allem befindlichen Ge⸗ 
ſchütz und anderen Vortath, ſo zu der Feſtung und dem Gebrauch 
eines jeden Ampts oder Hauſes destinirt und behörig iſt.“ Dieſer 
Vertrag, deſſen Gültigkeit von keiner Seite anzufechten iſt, übertrug 
ein ſofort wirkſames Recht an den Fürſtenthümern Hohenzollern auf 
das Koͤnigl. Haus, wenn letzteres auch, bei dem Vorhandenſein von 
näheren Suceſſions berechtigten, des Beſitzes und Genuſſes der Für⸗ 
ſtenthümer bis jetzt entbehrte. Das durch jene Erbvereinigung be⸗ 
gründete Succeſſtonsrecht wurde auch ſeitdem öfters, namentlich in 
einem anderweitigen Succeſſionsrezeſſe vom 29. April 1707, welcher 
den Erbvergleich in Anſehung verſchiedener, auf die Stiftung einer 
engern Familienverbindung Bezug habender Punkte näher deklarirte, 
ſo wie auch in neuerer Zeit, nachdem es dem Fürſtlich⸗Hohenzollern⸗ 
ſchen Hauſe gelungen war, ſeine Beſitzungen zu erweitern, ſeine Sou⸗ 
veränetät zu behaupten und in den Deutſchen Staatenbund einzutre⸗ 
ten, feierlich anerkannt und beſtätigt. Nunmehr hat ein Beſchluß der 
zur Zeit regierenden Herren Fürſten von Hohenzollern dem Eintritte 
des beabſichtigten Erfolges dieſer Erbvereinigung vorgegriffen und 
den danach nur in unbeſtimmter künftiger Zeit zu erwartenden An⸗ 
fall der beiden Fürſtenthümer an die Krone Preußen in den Bereich 
der Gegenwart verlegt. Die gedachten Herren Fürſten haben deſini⸗ 
tip, und nach mehrmaliger Weigerung der Krone Preußen, auf ihre 
Anträge einzugehen, wiederholt den Entſchluß ausgeſprochen, für ſich, 
ihre Erben und Nachfolger der Souverainetät über die erwähnten 
Fürſtenthümer zu entſagen, die Regierung niederzulegen und den Be⸗ 
fig der Fürſtenthümer gegen eine angemeſſene, von der Preußiſchen 
Staatskaſſe zu leiſtende Entfhäbigunn für ihre Nutzungsrechte, ſchon 
jetzt der zur entfernteren Erbfolge berechtigten Krone Preußen aufzulaſ⸗ 
ſen. Der Antrag der Kommiſſion geht dahin: die Zweite Kammer 
wolle 1) zu dem Geſetzentwurfe, betreffend die Vereinigung der Für⸗ 
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ſtenthümer Hohenzollern - Hechingen und Hohenzollern» Sigmaringen 
mit dem Preußiſchen Staatsgebiete, fo wie 2) zu dem Vertrage zwi⸗ 
ſchen Sr. Majeftät dem Könige und Ihren Durchlauchten den regie⸗ 
renden Fürſten von Hohenzollern⸗Hechingen und Hohenzollern⸗Sig⸗ 
maringen wegen Abtretung der Fürſtenthümer Hohenzollern ⸗Hechin⸗ 
gen und Hohenzollern⸗Sigmaringen an die Krone Preußen, ihre ver⸗ 
faſſungsmäßig erforderliche Zuſtimmung ertheilen. 


Muſikaliſches. 


Das Konzert von Smolar am Freitag wurde mit der ſchönen 
„Zell-Ouverture” durch die Winterſche Kapelle eröffnet; ſie wurde 
bis auf eine Rückung im Takte, woran die Floͤte Schuld war, mit 
großer Präciflon und richtiger Nuancirung ansgeführt. Eine reinere 
Intonation der Rohrinſtrumente und ein ſtärker beſetztes Quartett bleibt 
immer noch zu wünſchen übrig. Das Verhältniß von 2 Bäſſen und 
1 Violoncell zu 3 erſten Geigen iſt unrichtig. Smolar ſpiele zuerſt ſeine 
eigene Compoſition: Reminiscences de „Lucretia Borgia, Die⸗ 
ſelbe iſt modern gehalten, klingt nach Thalberg und namentlich mit 
feinem Tremolo nach Lißt, iſt aber nicht zu loben. Wenn das Getrom⸗ 
mel im tlefſten Baß, noch dazu auf einem ſolchen hölzernen Inſtru⸗ 
mente, Muſtk heißen ſoll, dann lieber nicht Muſik hören, oder dabei 
Baumwolle in die Ohren ſtopfen, damit man nicht durch zu große 
Erſchütterung des Trommelfells den Ohrenkrampf bekommt. Herr S. 
beſitzt ſonſt außerordentliche Fertigkeit, Kraft und Eleganz im Spiel; 
vollendet konnte man die Durchführung des Themas in der Mittel⸗ 
ſtimme, begleitet von Akkordbrechungen und chromatiſcher Tonleiter 
(à la Thalberg) nennen. Sein Spiel iſt durchaus nicht edel, nament⸗ 
lich in dem Konzert von Weber; auch paukt er manchmal daneben, 
was eigentlich bei einem Meiſter, wenn wir dieſen Namen Herrn S. 
geben ſollen, nicht ſo oft vorkommen darf. Herr S. erndtete aber den⸗ 
noch vielen Applaus. Herr Biernacki, aus der 4. Symphonie⸗Soircze 
rühmlichſt bekannt, die er uneigennützig mit ſeinem trefflichen Spiel 
unterſtützt, erwarb ſich durch den Vortrag eines Solo auf der Vio⸗ 
line allgemeinen Beifall. Sein Spiel, obgleich er noch nicht vollkom⸗ 
men Meiſter ſeines Inſtruments iſt, und deshalb ihm noch Manches 
mißglückt, iſt ſtets fo ſeelenvoll und edel gehalten, daß es zum Herzen 


dringen muß. Ein beſſeres, kräftigeres Inſtrument iſt ihm zu wün⸗ 
ſchen. A. Vogt. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Angekommene Fremde. 
Vom 26. Januar. 
Hotel de Bavière: Landrath v. Haza a. Samter; die Gutsb. v. Kur⸗ 
natowsti a. Poßadowo; v. Karczynski a. Splawie; Graf Fadi a. 
Schlachcin u. d. Dtodi a. Chwalibogowo; die Gutsp v. Kierski a. Mu⸗ 
rzynowo u. v. Goslinowski a Pawlowice; Major v. Funk a. Schrimm. 
Lauk's Hötel de Römer: Nechtsanw Simmel u. Kim. Bähr a. Thorn; 
Kfm. Delius a. Bielefeld; Oberſorſter Lehn a. Jarocin 
Bazar: Gutsb. Graf Migezynsti a. Tarnowo; Eigenth. Niegolewski 
a. Niegolewo; Sekonom Brzekowski a. Obiejenie; Verwalter Suli⸗ 
mierski a. Emchen; die Gulib. Braunsfeld a. Borzejewo; Kwilecki 
a. Kobelnik: v. Lacki a Poſadowo u Koralewski a. Bardo; Eigenth. 
Szezaniccki a. Brody; Verw. Kazubski a. Sliwno; Dr. jur. Nie⸗ 
golewski a. Niegolewo. 
Hotel de Vienne: Bedollm. v. Haydes a. Miloslaw; Probſt v. Ara ⸗ 
mowski a. Lang Goslin; die Partik. Bojanowskti a. Oſtrowieczuo 
u Koimian a. Turew. 
Hötel a la ville de Rome: Gen Bevollm Treppmacher a. Wina⸗ 
göra; Wirthſch.⸗Commiſſ Eichhorſt a. Mikoſzlewo. N 
Hötel de Berlin: Die Gutsb. v. Stoß a. Lubaß u. Baron v. Lützow 
a. Mur.-Goslin. g 

Hotel de Pologne: Mühlenbef Berath a. Logo; Thierarzt Kecker a. 
Sagan; Kfm. Nothenbücher a. Stettin. f 

Weißer Adler: Adminiſtr. Pfennig a Schildau; Eigenth. Wal ga. Wreſchen⸗ 


Markt⸗ Bericht. 

Poſen, den 23. Januar, 

Weizen 1 Rthlr. 21 Sgr. 1 Pf. bis 2 Rthlr. Roggen 26 

Sgr. S Pf. bis 28 Sgr. II Pf. Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. bis 24 Sgr. 

5 Pf. Hafer 14 Sgr. 3 Pf. bis 16 Sgr. Buchweizen 22 Sgr. 3 

Pf. bis 24 Sgr. 5 Pf. Erbſen 26 Sgr. 8 Pf. bis 1 Kthlr. 1 

Sgr. 1 Pf. Kartoffeln 11 Sgr. 7 Pf. bis 12 Sgr. 11 Pf. Heu der 

Centner zu 110 Pfund 20 Sgr. bis 25 Sgr. Stroh das Schock zu 

1200 Pfund 5 Rthlr. bis 6 Rthlr. Butter ein Faß zu 8 Pfd. 1 
Rthlr. 15 Sgr. bis 1 Rthlr. 20 Sgr. 


Druck und Verlag ven W. Decker & Comp. in Poſen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Sonntag den 27. Januar: Das Käthchen 
von Heilbronn; Schauſpiel in 5 Akten nebſt 
u Vorſpiel „das Vehmgericht“, in 1 Akt von 
leiſt. 


Fuͤr die im Guhrauer Kreiſe Verunglückten ſind 
ferner bei uns eingegangen: 

Von Herrn Ober⸗Rabbiner Salomon Eiger 1 
Rthlr.; Oekonomie⸗Nath Wendland 1 Rthlr.; don 
den Schülern det Lehrer Knappe 1 Rthlr. 23 Sgr. 
9 Pf.; Wittwe D. Goldberg 2 Rthlr.; Pr. K. 10 
Rihlr. Zuſammen 165 Rthlr. 21 Sgr. 3 Pf., 4 
Lonisd'or und 2 Frd'or. — Hiervon haben wir mie 
derum 60 Rthlr. an das Unterſtützungs⸗Comité in 
Guhrau abgeſandt. 

Für die Armen hieſiger Stadt ſind eingegangen: 
Von A. H. v. G. 1 Rthlr.; Fräulein J. S. 5 Sgr.; 
Kreisgerichts⸗ Rath Meyer 2 Rthlr.; Oekonomierath 
Wendland I Rthlr. Zuſammen 20 Rthlr. 5 Sgr., 
welche wir heute dem betreffenden Comité überge⸗ 
ben haben. 

Poſen, den 26. Januar 1850. 

Die Zeitungserpedition von W. Decker & Comp. 


Bekanntmachung. 

Der Stanislaus v. Chlapowski zu Tur⸗ 
wia und ſeine Ehefrau Sophia geborne v. Kur⸗ 
natowska, haben mittelſt Ehevertrages vom 13. 
November 1849 vor ihrer Verheirathung die Ge⸗ 
meinſchaft der Güter und des Erwerbes ausgeſchloſ⸗ 
ſen, welches hierdurch zur öffentlichen Kenntniß ge⸗ 
bracht wird. 

Goſtyn, den 26. November 1849. 

Königliche Kreisgerichts-Deputation. 


Bekanntmachung. 

Der im Amtsblatte Nr. 3. vom 15. Januar d. J. 
bekannt gemachte Holzverkaufs⸗Termin am 29. 
Januar d. J. im Forſt⸗Revier Neuguth bei 
Sch miegel, ift bis auf Weiteres aufgehoben, was 
hierdurch zur Kenntniß gebracht wird. 

Koſten, den 23. Januar 1850. 
Königl. Auktions⸗Kommiſſarius. 


EEE DREHTE HERD 
350 Thaler Garantie für rein Leinen! X 
IETTERELTETTLOPLLDELPPTPTTTTERTO 
Da unſere Leinenwaaren in Poſen immer mehr 
Anerkennung finden und ſich die Nachfrage auf höchſt 
erfreuliche e ſteigert, ſo vermehrten wir unſer 
Commiſſ.⸗Lager bei 
Frau Kaufmann Vogt, Hotel de Dresde, 
werden dies zum Frühjahr, wo der Bedarf die⸗ 
ſes Artikels größer iſt als im Winter, noch mehr 
vervollſtändigen. — Wir bitten, unſer geneigteſt 
eingedenk zu bleiben und verſichert zu ſeyn, daß wir 
das uns zugewandte Vertrauen immer damit zu er⸗ 
halten ſtreben werden, daß wir nur gediegene und 
reelle Waaren liefern. — Die Preiſe find feſt ge⸗ 
ſtellt und von unferem Geſchäftsführer Eduard 
Seidel auf jedes Stück geſchrieben. 
Der Weberbeſchäftig.⸗Verein in u. um 
Greifenberg in Schl. 


— — 


An die Herren Brennereibeſitzer. vum 

Durch unermüdliches Forſchen ſeit vielen Jahren 
ſind wir endlich ſo weit gekommen, eine einfache 
kräftige Hefe ohne allen Zuſatz von Ingredienzen zu 


erzeugen, ſo daß die vollſtändige Verjährung der 


Maiſche ſtets ftattfindet, welches durch ſichere Pro⸗ 
ben bewieſen werden kann, die größte Ausbeute er⸗ 
zielt und zugleich durch ein beſonderes Stellen der 
Maiſche das ſchädliche Ueberjähren derſelben verhü⸗ 
tet wird. Es iſt dies für die Breunerei-Inhaber 
vom größten Nutzen und jeder Verwalter kann ſich 
dieſes Verfahren in kurzer Zeit aneignen; doch muß 
die Reute praktiſch geſchehen, weil ſie, ſchrift⸗ 
lich gegeben, n cht Jedem verſtändlich ſeyn würde. 
Die näheren Brennereien kann ich ſelbſt, die ent⸗ 
fernteren durch meine Söhne unterſuchen laſſen. 
Ein Honorar wird nicht eher angenommen, als 
bis die Ausbeute ſich wirklich verbeſſert hat. 
Aufforderungen bitten wir ergebenſt nach Lubaſz 
bei Czarnikau oder Neu dorf bei Wronke franco 
einzuſenden. 
W. Wiele & Söhne, 
Brennerei⸗Verwalter von Lubaſz und Neudorf. 


Mühlenberpachtung. 


Die Oel- und Mahlmühle zu Kowanöwko an 
der Wekna, + Meile von der Kreisſtadt Obornik 
und der Warthe entfernt, beſtehend aus zwei 
Mahlgängen, einem Grützgange und einer Oel: 
Mühle mit 6 Preſſen, iſt mit allen zum fabrikmä⸗ 
ßigen Betriebe des Geſchäfts nothwendigen, ganz 
neuen Apparaten, ohne Land, ſofort oder von Georgi 
ab, unter billigen Bedingungen zu verpachten. 

Nähere Auskunft ertheilt der Unterzeichnete auf 
portofreie Anfragen. 

Kowanöwko, den 16. Januar 1850. 

L. Gröbe, im Auftrage. 
Von Oſtern ab iſt in der Schloßſtraße . 
eine Wohnung für 50 Rthlr. pro Anno . 
zu vermiethen. Das Nähere in der Hand⸗ * 
lung D. Goldberg, Markt No. 83. 1 
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322.222 /2 Raunen 
Ein Laden mit Comptoir ift Wilhelms⸗ . 

A ſtraße No. 21. von Oſtern d. J. ab zu ver⸗ 3 
miethen. % 


ELLI ir in in .fr fr er dr 


Auf dem Dom. Chyby bei Poſen iſt ein bedeu⸗ 
tender Poſten Rohr zu verkaufen. 


Vorzüglich gute Mohrrüben, à Scheffel zu 15 
Sgr., ſo wie auch beſte Kartoffeln ſind noch zu ha⸗ 
ben bei H. Barthold, Königstr. No. 6/7. 

Eine Partie alter Fenſter, die meiſten mit Glas, 
ſo wie auch eine gut erhaltene Rolle ſteht billig zum 
Verkauf Breiteſtraße No. 17. eine Treppe hoch. 

Am Wilhelmsplatz No. 9. iſt im zweiten Stock 
eine möblirte Stube zu vermiethen. 


Die Pu be 929 Mode w aaren⸗Handlung 


von 

Geſchwiſter Meyer, Markt 41., 
im Hauſe des Herrn Apotheker Wagner, 

übernimmt Reisſtroh-, Roßhaar- und Bordüren⸗ 

Hüte zum Waſchen und Moderniſiren, zur Beſor⸗ 

gung nach Berlin zu Fabrikpreiſen 


Reisſtrob⸗, Bordüren ⸗ und Roßhaar-Hüte wer⸗ 
den zum Waſchen und Moderniſiren angenommen 
bei M. Elkan, fr. Glück, 

im Korzeniewskiſchen Haufe, Schloßſtr. No. 5. 
Auch finden Demoiſelles, die im Hütearbeiten ge⸗ 
übt ſind, ſofort Beſchäftigung. 

Aechter Limburger und ächter 
Emmenthaler Sehweizer⸗Käſe 


ift wieder in bekannter feinſter Qualität vorräthig bei 


C. F. Binder. 


Den Herren Eigarren⸗ Rauchern 
empfehle ich mein bedeutendes Eigar: 
renlager, worunter Sorten u 13, aB 
und 2 à 3 RNthlr. pro 100 Stück, 
wegen ihres ſchönen Geruchs beſon⸗ 
dere Aufmerkſamkeit verdienen. 


J. Träger in Poſen. 


Aechte Hamburger Eigarren 
empfiehlt M. Cohn, Friſeur, Neueſtraße 5. 
Allerfeinſtes dopp. raffin. Rüböl 

J. Qualität, à 4 41 Sgr., 
allerfeinſtes dopp. raff. Rüböl II. Qual. à 66. 4 Sgr., 
Brillaut⸗Kerzen in ſchönſter Qual., à Pack 10 Sgr., 
und Berliner Glauz⸗Talg⸗Lichte, hell und ſparſam 

brennend, At. zugewogen 5 Sgr. 8 Pf. 
offerirt Heinrich Mareuſe, 

Breiteſtr. No. 13. 

Cacao: Thee, 
der Geſundheit außerordentlich zuträglich und ſtatt 
des jetzt theuren Caffee's gleichfalls zu gebrauchen, 
empfiehlt billigſt M. Waſſermann, 
Waſſerſtr. No. 1. 


Wildpret. 
Montag den 28. Januar c. bringe 
einen kleinen Transport von Haſen und 
Rehen nach Poſen. Mein Stand alten 
Markt vor dem Wittkowski'ſchen Hauſe 
und mein Logis im Gaſthof zum Eich- 
born, Kämmereiplatz. 


N. Löſer jun. 


— 


— — 


Von den weit und breit rühmlichst bekannten und bewährten 


Aechten Ohren-Magneten, 
welche ein vorzüglich Schnelles Heilmittel gegen Mopfleiden aller 
art, rheumatische Zahnschmerzen, Ohrenreissen und 
Harthörigkeit sind, halte ich stets zu den fi 


estgestellten Fabrikpreisen, 


a Paar mit Gebrauchs-Anweisung, in elegantem Carton verpackt 1 Rihlr., 


Lager und empfehle dieselben zur geneigten Abnahme. Ludw. Johann Meyer, 


Neue Strasse neben der Griechischen Kirche, 


Poreellan⸗ Glas- und Steingut⸗ 
Auktion. 

Die durch die große Kälte unterbrochene Auktion, 
Markt No. 85., wird, um gänzlich zu räumen, 
Montag und Dienſtag Vormittag von 10 bis 
1 Uhr und Nachmittag von 3 bis 5 Uhr fortgeſetzt. 

Weiße Glace Handſchuhe für Herren und Dar 
men 374 und 10 Sgr. empfiehlt in großer Aus⸗ 
wahl S. Kantrowiez jun., Wilhelmstr. 21. 

Beſonders empfehlenswerth iſt eine Parthie wei⸗ 
ßer halblanger Gl.⸗Handſchuhe, 12 Paar für 2 Rtlr. 

Viſiten⸗ und Fantaſie⸗Fracks 
ſowie 
eine große Auswahl von 


Ball⸗Weſten 


nach neuſtem Schnitt 
empfiehlt die Tuch- und Herrenkleiderhandlung von 


Joachim Mamroth, 
e 
M. Kaliſcher, 

Waſſerſtraße No. 2. 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager 


Masken ⸗Auzügen. 
Cotillon⸗Orden, 
ns Lotterie⸗Gegenſtände 
empfiehlt in größter Auswahl zu Bällen 


Ludwig Johann Meyer, 
Neueſtraße neben der Griechiſchen Kirche. 


Odeum. 
Heute Sonntag den 27. Januar: 


Großes Konzert, 


unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Winter 
Eröffnung 36, Anfang 6 Uhr Abends. 


find folgende Sachen geſtohlen worden: I) eine 
goldene Taſchen⸗Uhr, 72 Rthlr. an Werth, nebſt 
einem in Gold eingefaßten Carniol⸗Ring, worin 
das Familienwappen, zwei Klötze mit Adlerflügeln 
und der Krone, eingegraben ſind, und ein eiſerner 
in Gold eingefaßter Ring mit der Auffchrift: X. 
Jozef Poniatowski, polegt z chwalg ete., das 
Zifferblatt weiß emgillirt, mit kleinen lateiniſchen 
Buchſtaben und Ziffern Ravene 3 Berlin; 2) ein 
großer ſchwerer Vorlegelöffel, inwendig vergoldet, 


u. ö ſulberne ſchwere Eßlöffel, jeder gezeichnet , PB 


J. G. Prevot nebſt einem Hahn, 48 Rthlr. an 
Werth und § Kthlr. in Preuß. Kaſſenanweifungen. 
— Ferner 3 Paar Stiefeln, zwei bronzene hohe 
Leuchter, zwei Fracks, mehrere Beinkleider, 2 Paar 
Cachemir weiße Uniform-⸗Beinkleider, eine alte 
Kutſcher⸗Livree mit rothen Aufſchlägen, meh⸗ 
rere weiße Wäſche J. 2 gezeichnet, eine neue grün⸗ 
ſeidene geſteppte Decke alles dies 50 Rtlr. an Werth. 

Eine verhäftnigmäßige Belohnung wird Demje⸗ 
nigen verſichert, welcher den Dieb ausfindig macht. 

Dzieemierowo bei Kurnik, den 24. Januar 1850. 


